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^0. i. Montag, den i. Januar 1812. 

St. Petersburg, den ißten December. ankündigen lassen, daß Goyoneche am 2ten August wegen 
De? Generalgouverneur von Kleinrußland/ Geheime- gänzlichen Mangels an Lebensmitteln/ und wegen der 

rath Fürst Labanow Rostowskji, ist Allergnädigst zum wirk- feindseligen Behandlung, die er von Seiten der Einwoh-
lichen Geheimenrath ernannt. ner von Kochabamba erfahren, die Stellung verlassen habe. 

Der Direktor des Seekadettenkorps, Viceadmiral Kar- welche er mit dem Vortrabe seiner Armee bey der Stadt 
zow, ist Allergnädigst zum Ritter von St. Alexander-News- Oruro genommen hatte. Man sagt , daß eine Streifpar-
kji-Orden ernannt. ^ ' tie obgsdachter Bewohner von Kochabamba die D?tasche-

Zu Rittern vom St. Annenorden ister Klasse sind Aller- ments, welche seine Maulthiere bewachten, angegriffen 
gnadigst ernannt: der Viceadmirl.l Gall, der Oberpolizey- und 1000 derselben voeggenommen habe. Auch erzahlt 
meister zu Moskwa', Generalmajor Iwaschkin, und der man, das der größte Theil der Stadt Oruro zerstört wor-
Staatssekretär, wirklicher Etatsrath Magnizkji. den sey. >— 

K i e w ,  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r .  D i e  J u n t a  h a t  u n t e r m  6 t e n  S e p t e m b e r  e i n e  P r o k l a m a -
Die große-Hitze, die wahrend des ganzen Sommers tion bekannt gemacht, wovon Folgendes ein Auszug ist: 

und bis tief in den Herbst hinein hier geherrscht hat, ist „Wir können uns nicht verhehlen, daß unsere Lage ge< 
für unsere G.gsnden so ungewöhnlich, daß sie in der Wrlich ist. Nach der Niederlage unserer Truppen am 
That die Aufmerksamkeit der Naturforscher verdient. Desaguadero hat der verruchte Landesverräther Goyoneche, 
Am Lgsten April , Nachmittags um 2 Uhr, hatten wir la Paz besetzt, er will das Volk dieser Gegenden neuer-
eii^e Wärine von 20 Grad Reaumur, sie stieg im May dings zu Sklaven machen, es seiner Rechte berauben und 
biS'auf 26z, und im Iuny bis auf 27 ä 29 Grad. Im wieder unter das Joch seiner Unterdrücker b^;en. Ein 
Hii.lymonat war es nicht ganz so heiß, und der Thermo- nichtswürdiger Diener will kührlich er MaclA' Fat er sich 
me?er"sti'eg nicht über 2 ? Grad; dagegen war die Hitze im nicht geschüinr, zur Gewaltrhärigkeit seine Zuffirchr zu l»eh> 
Augustmonat wahrend einiger auf einander folgender Tage men, um auf den Trümmern dieses Landes den Despot.'s-
29 Grad. mus herzustellen. Andererseits fühlen sich diejenigen Be-

Woronesh, den ^sten Oktober. Hörden, welche an der Spitze der Regierung zu Moute-
Nachdem wir hi^' noch kürzlich ziemlich warmes Wetter Video stehen, durch die Nahe der portugiesischen Truppen, 

gehabt, ist nun auf einmal Frost eingetreten , der von 7 welche sie zu Hülfe ruften, ermuthigt,' und zeigen sich ent-
bis auf 16 Grad gestiegen ist, und unftre Flüsse, den Don schlössen/ dem Durst nach Rache ihre Freyheit zu opfern, 
und Woronesh , mit Eis bedeckt hat, auf welchen^man be- Doch welche Lorbeeren können sie wohl hierbey ärndten? 
reits seit gestern fährt. , Sie mögen sich hüten, in denselben Abgrund zu stürzen, 

Aus der Türkey, vom 2ten December. welchen sie unter unsern Füßen eröffnen wollen, wenn sie 
Die Politik des Paschas von Kairo, indem er die Mam- sich nicht mit uns aussöhnen. — Das Vaterland ist also 

meluken massakriren ließ, hat nicht alle Wirkungen gehabt, in Gefahr, und so lange, bis es gerettet ist, muß die 
die er von dieser Maßregel erwartete. Dieienigen, die Aufmerksamkeit der Regierung vorzüglich auf den Krieg'ge-
am Leben geblieben, sind nach Overägypten geflüchtet, richtet seyn. Militärische Eigenschaften werden vor Allem 
und haben die Standarte des Kriegs erhoben. Sie haben den Weg zu Ehrenstetten, Auszeichnungen wnd Würden 
gesucht, die Araber, die Mechaniken und die barbarischen eröffnen. Die Truppen werden in der strengsten Zucht ge
Horden an den Küsten des rothen Meers zum Aufstände zu halten werden, und die einzige Erholung, die ihnen ge-' 
bringen. AlleS deutet an, daß der Krieg in diesen Ge- stattet werden wird, soll-in der mannichfaltigen Abwechs-
genden wieder ausbrechen werde. Schon sind Z2 Dörfer lung militärischer Beschäftigungen bestehen. /Alle Bürger 
von diesen Insurgentenbanden geplündert und abgebrannt sind von Geburt an Soldatm, und müssen von ihrer Kind
worden. heit auf eine ihrer Bestimmung gemäße Erziehung erhal-

Bnen 0 S - Ayre 6, den 1 oten September. ' ten. Das Schlachtfeld »mrd die öffentliche Schule seyn, 
Die Junti hat ein Verzeichnis; von den Ofstcieren be- wo die jungen Leute erzogen werden und eine kräftige Lei^ 

kannt gemacht, die zu Anfange der Aktion, die am DeS- beskonstiiution erhalten sollen. Die Städte müssen überall 
aguadero mit Goyoneche statt gefunden, die Flucht ergrif- ein Bild des Kriegs darbieten. Iedcr Bürger muß seine 
fen haben, um sie der öffentlichen Verachtung und dem Waffen als einen Theil von sich/ und den Krieg als seinen 
Hasse Preis zu geben. Sie hat gleichfalls in ihrer Zeitung i natürlichen Zustand betrachten. Wir müssen dem aufrüh-
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renschen und tollkühnen Goyoneche zeigen/ daß unsere letzte 
Niederlage bloß unsere Standhaftigkeit auf die Probe 
stellte; wir müssen Elia und den Einwohnern von Monte-
Video beweisen/ daß unser Leben ihnen und ihren Helfern 
zum Verderben gereichen wird; wir müssen endlich jedem 
Feinde unserer Freyheit zeigen/ daß ein Schwert in unserer 
Hand keine unnütze Waffe ist/ und daß/ wenn wir es ein
mal gezogen haben,/ wir es nie wieder in die Scheide 
stecken werden. Die Junta hat demnach folgenden Ent
schluß gefaßt: i) Es wird eine Kriegskommittee ernannt 
werden/ welche den Auftrag erhalten soll/ die Aufsicht über 
die Bewaffnung und Equipirnng der Truppen zu führen/ und 
alle Vorschlage zu^ befolgen/ die geschickt sind/ die Organi
sation der Truppen, daß Verproviantirungssystem/ die Ord
nung des Marsches/ die Kantonnirungsquartiere zu ver
bessern/ die endlich mit Allem/ was den aktiven Dienst 
der Truppen angeht/ beauftragt werden wird. 2) Die* 
Kadetten werden alle Tage in der Militärakademie erschei
nen/ um so schnell als möglich in den ersten Grundsätzen 
der Theorie des Kriegs unterrichtet zu werden. 3) Täg
lich werden die verschiedenen Truppenkorps im Manöuvri-
ren und in den Waffen geübt werden; täglich werden auch 
ihre Waffen/ ihre Equipirung und ihre Uniformen besich
tigt werden. 4) Die Militärzucht/ die einzige Schutz
wehr einevt^nee / wird mit der größten Strenge beobach
tet werden. 5) Eine Militärkommission wird beauftragt 
werden/ darüber zu wachen/ daß die Individuen, welche 
d e n  M i l i t ä r g e r i c h t s h ö f e n  ü b e r a n t w o r t e t  w o r d e n  s i n d /  s o  
schnell als möglich gerichtet/ und die Urtheile ohne Verzug 
vollzogen werden. 6) Da es / UM in diesem furchtbaren 
Kampfe zu siegen/ durchaus nöthig ist/ daß sich Jeder
mann den Waffen ergebe/ und selbst die Kinder früh Ge
schmack am Kricgeleben bekommen/ so soll ein gedruckter 
Auszug von dem Militärreglement in den Schulen vertheilt 

" werden / damit sich die Kinder damit bekannt machen kön
nen ; ausserdem sollen invalide Unteroffi'ciere den Kindern 
in Handhabung der Waffen Unterricht ertheilen. Deshalb 
sollen sich letztere alle Donnerstage an einem bestimmten 
Platze zusammenfinden, damit sie daselbst exercirt werden 
und sich ihren zarten Gemüthern der Gedanke einpräge: 
daß sie die Hoffnung ihres Vaterlandes sind/ und daß/ 
.um ihm zu diene«/ um seine Rechte zu vertheidigen und 
das Schicksal ihrer Nachkcrunenschaft zu verbessern/ ihr 
ewiger Wahlspruch Ehre und Mannszucht seyn muß. 

(Mtterz.) Juan Joseph Passa/ Sekretär." 
L o n d o n /  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  

Man hat weder von Kadix noch von Lissabon neue Nach
richten/ obgleich die Winde zeither für die von dort kom
menden Schiffe günstig waren. Daß die Franzosen Giion 
mit seinem Fort wiedergenommen haben/ ist gewiß/ ob 
man gleich Anfangs der Aussage des Kapitäns des Welling
ton nicht völligen Glauben hatte beymessen wollen. Der 
bvittische Konsul schreibt ans Llaues/ er habe wegen An

näherung des Feindes Gijon verlassen/ und ein von St. 
Vincent (einem kleinen Hafen westlich von Gijon) zu 
Guerucscy'angekommener Kutter bringt ganz bestimmte 
Nachrichten von dem Vorfall. Es war am ?ten Novem
ber/ daß General Bonnet zu Gijon einrückte. 

Man weiß jetzt ziemlich gewiß/ daß der Attorneygeneral 
von Irland entschlossen ist/ die Processe gegen Herrn Kir-
wan und die übrigen katholischen Delegirten nicht fortzu
setzen. Nach den letzten Berichten aus Dublin hat er seine 
Gründe hiezu vor dem Gerichte der Kingsbench folgender-
gestalt angegeben. Er sey/ sagte er/ gegenwärtig über
zeugt / daß die Katholiken nicht die Absicht hätten/ das 
Gesetz zu verletzen; und da die Richter erklärt hätten/ daß 
ihre Konvention oder Kommittee eine gesetzwidrige Zusam
menkunft sey/ so glaube er/ man werde den Plan zu einer 
solchen Kommittee unfehlbar selbst aufgeben. Hingegen 
weigern sich die Herren/ gegen welche die Anklagsakten 
erlassen waren/ dieser Art von Kompromiß beyzutreten; 
sie leugnen/ etwas Gesetzwidriges begangen zu haben, und 
begehren einen Urteilsspruch. Der Proceß dürfte alss 
unverzüglich wieder vorgenommen werden. 

Mit Bedauern vernehmen wir durch Briefe aus dem 
Norden von Irland/ daß noch viele Unruhen in der Graf
schaft Down herrsche»/ und daß der thatige Eifer der 
Obrigkeiten einen systematischen Plan entdeckt hat/ der 
nur durch nachdrückliche Maßregeln von Seiten der Regie
rung vereitelt werden kann. 

Ein englischerKaper hat verflossene Woche in der Themse 
sieben mit englischen Licenzen versehene Schiffe weggenom
men. Er war ausdrücklich zu dieser Expedition ausge
rüstet; und wcnn die Schiffe kondemniLt werden/ so wird 
deren Verkauf eine beträchtliche Summe eintragen. Der 
Grund/ den man für die Legalität dieser Prisen angiebt, 
ist/ daß die ihnen ertheilten Licenzen auf eine gewisse Kü
stenstrecke beschränkt waren/ die sie aber/ wie es heißt/ 
überschritten/ und sich demnach einer Verletzung der Blo-
kadegesetze schuldig gemacht haben. Dieser Fall soll ganz 
neu seyn. 

Nach Briefen aus der Havannah fehlt es der neuen Re
publik Venezuela dergestalt an baarem Gelde/ daß sie 
durch ein Gesetz die Ausgabe von einer Million Piaster in 
Papier angeordnet hat/ welches Papier völlig den Werth 
wie klingende Münze haben soll. 

L o n d o n /  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  

Ein Schreiben aus Gibraltar vom i8ten November 
sagt: „Nach den letzten Berichten aus Sicilien war 
dort der Hof in größter Unruhe; er erwartete/ daß die 
Feindseligkeiten gleich nach der Rückkehr des Lords Ben-
tinck anfangen würden; man wußte, daß der größte 
Theil der sicilianischen Truppen zu den Engländern über
gehen wolle/ und Jedermann glaubte, die önigl. Fa
milie werde suchen/ nach Sardinien zu entkommen. Lord 
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Bentinck ist auf seinem Wege nach Siciliett bereits Hey 
Gibraltar vorbeygesegelt." 

N e a p e l ,  d e n  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Endlich ist Lorenz» de F50, genannt Laurenziello, aus 

der Gemeinde St. Stefano in Unterkalabrien, berüchtigt 
durch seine seit zehn Jahren begangenen Räubereyen und 
Verbrechen, in die Hände der Gerechtigkeit gefallen. Die
ser Bösewicht, welchen die ehemalige Regierung schon zur 
Galere verdammt hatte, von welcher er nachher befreyt 
wurde, um in den Armeen Ferdinands zu dienen, wurde 
in dem Distrikte von Nola verhaftet. Wenige Tage vor 
seiner Arretirung fielen einige andere Räuber, weiche, 
so wie er, lange Zeit allen Nachsuchungen entgangen wa
ren, endlich unter dem Schwerte des Gesetzes. Zu be
merken ist, daß zur nämlichen Zeit die Chefs einer der von 
Engländern auf unsere Küste geworfenen Räuberbanden 
von ihren eigenen Mitverschwornen vernichtet wurden, die 
auf diese Weise ihre Verbrechen wenigstens zum Theile ab
büßen wollten. Man entdeckte bey dieser Gelegenheit, 
daß die Satelliten des Feindes des Kontinents unter an
dern Instruktionen auch die erhielten, in alle Individuen, 
welche AnHanger des Hofes von Palermo gewesen seyn 
möchten, oder es etwa noch seyn könnten, Mißtrauen zu 
setzen und besonders wohl zu beobachten, ob nicht irgend 
eine der Wachsamkeit der englischen Kreuzer entgangene 
Barke Emissarien Ferdinands ans Land gesetzt habe. 

P a r i s /  d e n  ? t e n  D e c e m b e r .  
Die Kühnheit und Geschictlichkeit unserer Kaper thun 

dem englischen Handel fortdauernd großen Abbruch. Die 
letzten Prisen, die in unfern Hafen eingebracht wurden, 
sind laut den auf der hiesigen Börse bekannt gemachten 
Nachrichten, die englische Brigg Charlotte und ein großes 
englisches Kauffahrteyfclnff, die beyde am Zten und 4ten 
December im Hafen von Cherbourg angekommen sind. Die 
Charlotte wurde von den zwey französischen Kapern, der 
Merkur und der Sperber, nach einem sehr lebhaften Ge
fecht durch Entern genommen. Dieses Schiff kam von 
Smyrna, war nach London bestimmt, mit Farbewaaren 
und levantischen Artikeln beladen. Das Kauffahrteyfchiss 
war den Tag zuvor aus der Themse ausgesegelt und sollte 
sich nach Jamaika begeben; der Kaper Emilie von St. 
Mal» hat sich dessen bemächtigt. Zu gleicher Zeit ward 
auf unserer Börse angeschlagen, daß der Kaper Amelie in 
der Nacht vom 2ten auf den Zten December mit drey eng
lischen Prisen auf der Rhede von Brest angekommen sey. 
Einige Tage zuvor war der aus dem Hafen St. Malo aus
gelaufene Kaper le Brestois mit drey feindlichen, aus 
Südamerika kommenden, zum Theil mit Goldsiangen und 
Piastern, zum Theil mit Kolonialwaaren beladenen Schif
fen in den Brester Hafen eingelaufen. Auch wurden in 
der letzten Hälfte Novembers mehrere bedeutende Prisen in 
der Mündung der Loire, zu St. Malo und in andern west
lichen Häfen eingebracht. Mehrere feindliche Kauffahr-

teyschiffe, die gleichfalls genommen waren, haben die Ka
per in offener See verbrannt, weil man sie nicht fortbrin
gen konnte; doch hat man einen Theil ihrer Ladung ge
rettet und die feindliche Mannschaft gefangen genommen. 
Bey den Stürmen im Laufe des Novembers wurden endlich 
auch mehrere englische Kauffahrteyfchiffe an die französi
schen Küsten verschlagen, und sind daselbst verunglückt. 
Unsere Prisengerichte sind in ununterbrochener Thätigkeit. 
Die zuletzt kondemnirten Schiffe sind mehrere spanische 
Kauffahrer, die unter der Flagge der Insurgenten segelten 
und von französischen Kapern in den Häfen von Mallaga, 
Rota, St. Lukar :c. aufgebracht worden sind. 

S t r a ß b u r g ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Wir hatten zwey Tage hindurch das Vergnügen, den 

Herrn von Humboldt in unfrer Stadt zu besitzen. Seine 
Aufnahme war so, wie sie ein Mann von Humboldt's 
Verdiensten und Berühmtheit erwarten konnte. Der wür
dige Vorsteher unsers Departements, Herr Lezay-Mar-
nesia, suchte ihm seinen Aufenthalt so angenehm als mög
lich zu machen. Humboldt besuchte die vorzüglichsten 
Merkwürdigkeiten Straßburgs, und machte mit mehrern 
hiesigen Gelehrten Bekanntschaft. Auch der Umgang mit 
seinem Reisegefährten, dem Bibliothekar Haas von Paris, 
einem gebornen Sachsen, gewährte mannichfaltiges In
teresse. 

Mit dem 2ten December hat sich, seit Einführung des 
neuen Kriminalgesetzbuches, der Assisenhof des niederrhei
nischen Departements zum Zweytenmale versammelt. Die 
gegenwärtige Session wird, wie man glaubt, 5 bis 6 
Wochen dauern. Es sind mehrere wichtige und interessante 
Kriminalprocesse anhangig. Vorzüglich in psychologischer 
Hinsicht merkwürdig war der eines Jünglings von noch 
nicht 16 Jahren, dessen treffliche Anlggen, von einer 
sorgfältigen Erziehung unterstützt, ihn nicht vor Verfüh
rung hatten schützen können. Er war überwiesen, ein 
Lotterieloos verfälscht zu haben. Seine Jugend gab dem 
Assifengerichtshof Mittel an die Hand / ihn zu retten. ES 
mußte nämlich, da der Angeklagte das sechszehnte Jahr 
seines Alters noch nicht erreicht hatte, den Geschwornen 
von Seiten des Tribunals die Frage vorgelegt werden: 
„ob er mit Neberlegung gehandelt habe?" Im Vernei-
nungsfasl wird der Jüngling freygesprochen, allein das 
Gesetz überläßt dem Gerichtshof, ihn entweder seinen 
Verwandten zurückzugeben, oder ihn in ein Besserungshaus 
zu schicken, um daselbst eine im Urtheil bestimmte Zeit hin
durch (welche jedoch nicht länger dauern kann, als bis 
der Verurtheilte das zwanzigste Jahr seines Lebens erreicht 
hat) erzogen und aufbewahrt zu werden. Da obige Frage 
von den Geschwornen verneint wurde, so verordnete das 
Tribunal die Zurückgabe des Jünglings in die Hände sei
nes Vaters, eines geschätzten hiesigen Künstlers, unter-' 
warf ihn jedoch der Aufsicht der hohen Polizey. 

Unter den in den künftigen Wochen zu entscheidenden 
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Kriminalprocessen bemerkt man einige Msrdthaten , einen den Sprachen im Auslände gedruckten Büchern werden 75 
betrügerischen Bankerott/ eine Prävarikationssache gegen Centimen für's Kilogramm beym Eingang entrichtet/welche 
einen öffentlichen Beamten :c. Abgabe nun auf den Centner etwa 11 z Thaler beträgt. 

Präsident des Assisenhofes für die jetzige Session ist Herr Für alle Bücher muß nunmehr, den Gesetzen gemäß/ die 
Wicka, Mitglied des kaiserlichen Gerichtshofes von Kol- Erlaubnis zur Einfuhr von Paris abgewartet werden, 
mar, und vormaliger Präsident des peinlichen Tribunals Sehr lehrreich sind daher die in Hamburg auch in deut-
des oberrheinischen Departements. Die Jury ist abermals scher Sprache gedruckten, und von da an die deutschen 
gut zusammengesetzt; sie besteht diesmal größtentheils aus Buchhandlungen überall hin versendeten Instruktionen 
Kaufleuten der hiesigen Stadt. für die Buchhändler im Elb- und Weserde -

Der kaiserliche Aide de Camp, Herzog von Piacenza, partem ent, und noch lehrreicher wird das seit Kurzem 
welcher sich eine Zeit lang hier aufhielt/ um die Kolonnen angekündigte .lonrnal 6« 1'imprimeris et I<^ lidiniris 
der widerspenstigen ^onstribirten zu organisiren, ist nach werden. Es tst in die Augen fallend/ daß bey allen diesen 
Paris zurückgereist. Verordnungen die wohlthatigste Tendenz zu Einführung 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  g r ö ß e r e r  O r d n u n g /  u n d  R e g u l a r i s i r u n g  d e s  b i s  j e t z t  s o  
In Würzburg wird eine Centralindustrieschule und Cen- schwankenden und gesetzlosen Bücherverkehrs zum Grunde 

tralindustrie - Schulenfabrik errichtet, welche gründlichen liegt; auch werden dieselben unstreitig in den neueinver-
Unterricht über vaterländische Industrie theoretisch und leibten Provinzen diejenige Sicherheit des literarischen Ei-
praktisch im Lande unentgeldlich verbreiten soll. Für den genthums hervorbringen, die man im alten Deutschland 
praktischen Unterricht im Spinnen, Nähen, Stricken, zum größten Nachtheil der Gelehrsamkeit und der Gelehr-
Gartenbau !c. werden sechs Lehrer angestellt. > ten so sehr vermißt. Allein für den Augenblick mußten sie 

* ^ * natürlich dem Buchhandel zu Leipzig ebenfalls schaden. — 
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  u n d  E s s c y  f e r n  v o n  u n s /  d i e  g a n z e  l a n g e  L i t a n e y  d e r  W e h k l a g e n  

d i e  L i t e r a t u r  i m  J a h r  1  8  1  1.  zu wiederholen/ die rechtliche und solide Buchhandlungen 
Allgemeine Bemerkungen. mit Recht/ die Schwindler aber bloß zur Beschönigung ihrer 

( F  0  r t s e t z u n  g .  )  s c h l e c h t e n  W i r t h s c h a f t  s c h o n  a u f  d e r  O s t e r m e s s e  a n s t i m m t e n ,  
Zu diesen schon früher eingetretenen Sperrungen und und dann im Laufe des Jahres immer lnuter erschallen ließen. 

Hemmungen kam nun im Laufe dieses Jahres auch noch Soviel ist schon lange in ganz Deutschland ausgeiMcht und 
das kaiserliche Dekret vom yten April/ Kraft dessen die amTage: ei. An Literaturz'eitungen, 
Gesetze über den Buchhandel'vom 5ten Februar und 3ten bestellten und unbestellten Recennonen, Ausposaunungen und 
August 1810 auf die neuen Departements dcs ehemaligen Aushängeschilden unsrer literarischen Erzeugnisse fehlt's nir-
Hollands/ die Elbe- / Weser- und Emsmündungen aus- gends. Gelobt wird der Buchstabe. Aber Niemand 
gedehnt wurden. Zwar waren dieselben in der Ostermesse maq mebr kaufen; er friert. Die Rechnung beym Buch-
1811 in den neuen deutschen Departements des franzcsi- Händler kommt lange nach der beym Weinschenk und bey 
schen Reichs noch nicht in Llnoübung gebracht; allein die der Putzhandlerin, und das ist noch der ehrliche Man»/ 
namhaftesten Buchhandlungen in Hamburg, Bremen,Lü- der lieber gar keine Rechnung beym Buchhändler haben 
deck,  Oldenburg u. s. w. fanden es doch als gehorsame will, als der sich zu jeder Messe einmal vergeblich mahnen 
Bürger dcs Staats/ dem sie angehörten/ mit Recht der läßt. 
Sache angemessen/ sich in ihren neuen Bestellungen und (Die Fortsetzung folgt.) 
Einkäufen mögl ichs t  zu  beschränken/  und da von nun an 

alle einzuführenden Bücher erst durch die respektiven Prä-
fekturen eine Erlaubuiß von Paris haben mußten, fürs ' K 0 u r 6. 
Erste sogleich alle sonst gewohnlichen Sendungen pro no- > Riga/ den 22sten und 2Zsten December. 
vitate ganz zu verbitten, überhaupt aber fast gar nichts AufAmsterdam 65 T.N.D. 100 Rtlr.holl.Konr. 115 R.S.M. 
Neues sich schreiben zu lassen. Seitdem ist das erwähnte AufHamburg 65 T. n.D. 100 Rtlr.Hmb.Bko. 122 R.S.M. 
Gesetz auch in seinem ganzen Umfang in Ausübung ge- Banko-AssiHnanonen 3 Rubel 77 Kop. xr. Rub. S. M. 
b r a c h t ,  j e d o c h  d u r c h  e i n  N e u e s  D e k r e t  v o m  i2 ten Sep- Ein neuer Holl: D-'katen 2 Rub. 78 Kop. S. M. 
tember die auf i3o  Franken bestimmt gewesene Abgabe Ein neuer Holl. Reichschaler 1 Rub. 36 Kop. S. M. 
für den Centner Bücher in lateinischer und französischer Ein alter Alberts-Reichsthaler 1 Rub. 3o Kop. S. M. 
Sprache dahin beschränkt worden, daß dieselbe künftig c!no ^ 4 Rub. yc> Kop. B. A. 
nur von den im Auslände gedruckten französischen Büchern Fünfer oder alte ^ St. 1 ov Rtlr. xr. 12 6 R. — K. S. M. 
beym Eingang erhoben werden so l l .  Von a l len  in  leben-  - cliro äir» 472 R. Zo K. B.A. 

Ist zu'drucken bewilligt worden. G. B. Luther/ kurländischer Gouvernements-Schuldirektor. 
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550. 2. Dienstag, den 2. Januar 1812. 

P a r i s ,  d e n  - ö s t e n  D e c e m b e r .  
Die Fregatten Nymphe und la Meduse, kommandirt 

von dem Linienschiffskapitän Reval, die im September von 
Sourabaya auf der Insel Java abgegangen/ sind nach ei
ner glücklichen Schifffahrt zu Brest angekommen. 

Bericht des Generals Jansens/ Generalgouverneurs 
der Insel Java/ an Se. Excellenz/ den Minister 
der Marine und der Kolonien. 

Die lange vorausgesehene englische Expedition zeigte sich 
am 4ten August. Am folgenden Tage geschah die Aus
schiffung bey Tilnitzing, Z Stunden östlich von Batavia. 
Man konnte sich derselben nicht widersetzen, weil die Lan
dung unter dem Feuer der Linienschiffe geschah. 

Da die Hauptstadt ohne Vertheidigung war/ so rückten 
die feindlichen Truppen am 7ten dieses in das verschanzte 
Lager von Meester-Cornelis ein? welches auf Befehl des 
Generals Daendels erwählt und angelegt worden war/ 
nachdem er die Magazine von Kolonialprodukten zerstört 
hatte, die sich zu Batavia befanden. 

Am 1 oten griff der Feind auf dem Wege von Welte-
vrede unsere Vorposten an/ die nach einigem Widerstande 
zum Rückzüge genöthigt wurden. 

Am 2 2sten bey Tages Anbruch entdeckte man Batterien, 
die vom Feinde errichtet worden. Eine sehr lebhafte Ka
nonade, die von uns angefangen wurde, um diese Werke 
zu zerstören, dauerte den ganzen Tag. Unsere Batterien 
wurden betrachtlich beschädigt und mehrere Stücke demon-
tirt, mit einem ziemlich großen Verlust an Menschen, be
sonders an Artilleristen. Die Nacht, der folgende Tag 
und die Nacht darauf wurden von beyden Seiten dazu an
gewandt , die Werke wieder herzustellen. 

Am 2 4sten machten wir einen Ausfall, um die Stücke 
der Batterien des Feindes zu vernageln und dessen Werke 
zu zerstören. Von drey Kolonnen konnte die des linken 
Flügels wegen der Hindernisse, die sie auf ihrem Marsche 
antraf, nicht zur rechten Zeit auf der Flanke der feindli
chen Wcrke ankommen. Diejenige Kolonne, welche auf 
dem rechten Ufer des großen Flusses vordrang, näherte sich 
l iS auf i S Schritte den Verschanzungen, und die Kolonne 
des rechten Flügels, die bestimmt war, die linke Flanke 
der Engländer zu tonrniren, fiel i.? die feindlichen Tran-
scheen und nahm zwey Batterien weg. Da die andern 
Kolonnen der Bewegung nicht hatten folgen können, so 
keinen alle Truppen mit einem wenig beträchtlichen Ver
lust nach dem Lager zurück. Es folgte darauf von beyden 
Seiten eine sehr lebhafte Kanonade, die bis zur Nacht 
fortdauerte; sie fing am folgenden Tage wieder an, und 

dauerte unaufhörlich bis zum Abend. Man hatte viele 
Leute verloren. Unsere Werke hatten beträchtlich gelitten, 
aber besonders unsere Kanonen, die größtentheils demon-
tirt waren. ^ 

Während der Nacht reparirte man die Werke; allein 
wenige Stücke konnten wieder in dienstfähigen Stand ge
setzt werden, und zwar aus Mangel an Lavetten und an 
Kugeln. 

Bis dahin hatten die Truppen, die fast aus lauter india
nischen bestanden, Muth und Kaltblütigkeit gezeigt, be
sonders die Artillerie. Natürlich mußte man einen allge
meinen Angriff voraussehen. Es wurden Befehle gegeben, 
sich nicht überfallen zu lassen, und überall gefaßt zu seyn. 
Am Lösten begab ich mich eine Stunde vor Tages Anbruch 
nach der Fronte des Sturmpunkts, und unterredete mich 
mit dem General Jumel. Einige Augenblicke nachher 
kündigte ein heftiges Geschrey und Musketenfeuer auf 
unserer rechten Flanke an, daß der Angriff erfolgt sey. 
Das Musketenfeuer ward ziemlich allgemein; der Feind 
aber drang sogleich in die Verschanzungen. Verwirrung 
verbreitete sich unter die inländischen Truppen; sie war um 
so größev, da der Tag noch nicht angebrochen war. Un
geachtet der Anstrengungen der meisten Ofst'ciers und der 
dringendsten Aufforderung, zogen sich die Soldaten immer 
zurück. Dreymal gelang es mir, eine Masse derselben 
aufzuhalten; unter Trommeln zum Angriff rückten sie selbst 
einige Schritte wieder vor. Zugleich machte die leichte 
Artillerie eine Anstrengung, die sie sehr theuer büßte. Die 
Kavallerie, die Ordre zum Angriff erhielt, konnte diese 
Bewegung nicht ausführen, weil die Infanterie, die in 
Verwirrung vordrang, von allen Seiten schoß; es war 
schon eine Flucht, als der Rückzug anbefohlen wurde. 

Unterdessen tournirte uns der Feind auf unserm linken 
Flügel und griff über Campony-Malayo an. Die Batte
rien, die zur Deckung unsers Rückzugs bestimmt waren, 
thaten dies ziemlich gut, konnten indeß den Feind nicht 
vom Vordringen abhalten. Nun ergriffen die Indianer 
zu ganzen Haufen die Flucht, warfen ihre Waffen und 
Tornister ab, und zerstreuten sich überall. Eine große An
zahl derselben ward gefangen genommen und der Rest ent
floh in die Gebirge und in die Moräste. Der Brigadier 
Vouhatzow, ein guter Officier, traf zu Buitengorg Anstal
ten, um die Truppen, die er daselbst versammeln konnte, 
wieder zu vrgamsiren und von neuem eine Stellung zu 
nehmen. 

Am 8ten war ich vom Lord Minto, dem Generalgou
verneur des englischen Ostindien, aufgefordert worden, die 
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Protektion Sr. Brittischelt Majestät anzunehmen. Ver
weigerung war die natürliche Antwort. Am i6ten des 
Abends ließ mich der General en Chef Achmuty nach dem 
Verlust unserer Armee mündlich fragen / ob ich gar keinen 
Vorschlag zu machen hätte/ da die Vertheidignnömittel 
ganzlich erschöpft wären; meine Antwort war abermals ab
schlägig/ nnd ich entschloß mich/ mich nach Samarang zu be
geben/ um noch einige Ressourcen bey den Japanesen? und 
den Madurianern zu suchen. Dem General Iumel er-
theilte ich den Befehl/ die Flüchtlinge zu sammeln und schnell 
zu mir zu stoßen. 

Seyn Sie überzeugt/ Monseignenr/ daß ich mich auf 
der Insel behaupten werde / so lange eS mir möglich seyn 
wird; allein ich darf Ewr. Excellenz nicht verhehlen/ daß 
man nicht erwarten darf/ daß die Indianer regelmäßigen 
europäischen Truppen und der Ordnung der Engländer wi
derstehen werden. 

Ich ertheile den Fregatten Medusa und la Nymphe den 
Befehl/ unverzüglich nach einem französischen Hafen abzu
segeln. Auf einer derselben schifft sich der Herr Lareinty/ 
Auditeur im Staatsrath, und mein Adjutant/ der Ba-
taillonSchefDibletz/ ein/ und auf der andern mein Adjutant/ 
der Major Caderv/ und der Herr Auditeur Pauat/ wenn er 
frühzeitig genug wieder zu mir kommt/ denn bis jetzt ist er 
hier noch nicht eingetroffen. 

Die Armee war schon beträchtlich durch Krankheiten ge
schwächt; ich habe effektive nie 8000 Mann unter den Waf
fen haben können / fast lauter Iavaneser. 

Ich bitte Ew. Excellenz / diesen traurigen Bericht Sr. 
Majestät/ dem Kaiser/ vor Augen zu legen/ und die Ver
sicherung des tiefen Respekts anzunehmen/ womit :c. 

(Unterz.) Jansens. 
Tzikapendong / auf der Straße nach Cheribon/ den 

2gsten August 1811. 
* > * 

O f f i c i e l l e  N a c h r i c h t e n  v o n  d e n  k a i s e r l i c h e n  
A r m e e n  i n  S p a n i e n .  

A r m e e  v o n  K a t a l o n i e n .  
General Decaen ist von Girona nach Barcellona abge

gangen/ wohin er eine beträchtliche Konvoy von Lebens
mitteln geführt hat. Er hat mir den Insurgenten ein Ge
fecht gehabt/ die geworfen und mit Verlust von mchrern 
tausend Menschen in Deroute gebracht worden. 

A r m e e  v o n  A r r a g o n i e n .  
Schreiben des Marschalls, Grafen Suchet/ an Se. 

Durchlaucht/ den Fürsten von Wagram und Neuf-
chatel/ Maiorgeneral. 

Im Lager von Valencia/ den 2ten December. 
M o n s e i g n e u r !  

Seit meinem letzten Bericht sind die Werke mit der 
größten Tbätigkeit fortgesetzt worden. Die Redoute Nr. Z. ist 
vollendet und armirt. Das Kapuciner- und das Kloster 
de l'Esperance, die dem Heinde genommen worden, sind 

repanet. nnd in Vertheidigungöstand gesetzt/ um unsern 
Laufgraben zur Stütze zu dienen. 

Der Feind hat drey Anfälle gemacht, um den Gras 
wieder zu nehmen und seineKommunikation mitdem Meere 
herzustellen. General Bronikowski hat ihn mitdem n7ten 
Regiment beständig zurückgetrieben und ihm Verlust bey-
gebracht. 

Die Festung schießt viel und spart das Pulver nicht; 
allein sie thut uns keinen Schaden. Unsere Belage
rungsequipage wird sormirt und täglich kommen Kon-
voys an. 

Die Generals Harispe und Boussard haben auf dem 
rechten Ufer des Guadalaviar einige hundert Gefangene 
gemacht. Der Eskadronschef Calson hat in Arragonien 
die Kavallerie von ESquinado geworfen und derselben 5o 
Pferde abgenommen. Der BataillonSchef Bugeau hat die 
Bande von Campillo zu Montfort überfallen/ und ihr 3 
Officiers und 40 Mann abgenommen. 

Morgeg. erwarte ich die Division Severoli, die mit einer 
großen Konvoy für den Belagerungspark ankommt. Ich 
hoffe/ Ewr. Durchlaucht in wenig Tagen wichtigere Bege
benheiten melden zu können. 

Ich sende Ewr. Durchlaucht den Etat der Gefangenen/ 
die durch Iaca passirteN/ seitdem wir in die Provinz Va
lencia eingerückt sind. Ew. Durchlaucht werden daraus 
ersehen/ daß er sich auf 7500 beläuft. Man muß noch 
2500 Gefangene hinzufügen/ die sich in den Hospitälern 
von Saragossa befinden. 

Schreiben des Generals Girard an den Herzog von 
Dalmatien. 

H e r r  M a r s c h a l l :  
Der Graf Erlon beauftragt meinen Adjutanten / Ewr. 

Excellenz den Bericht über das Gefecht von Arrago-Moli-
nos zu überreichen. Ew. Excellenz werden daraus sehen/ 
daß ich auf dem Marsch war/ daß ich mich zurückziehen/ 
und eS vermeiden konnte/ mit meiner Arriergarde zu fech
ten. Aber die Kavallerie war in ein Gefecht verwicrelt/ 
und ich hätte sie ihrem Schicksal überlassen müssen. Der 
Feind war zahlreich. Ich sah nur die Ehre der Waffen Sr. 
Majestät. Ich zog nur die Pflicht eines ergebenen Solda
ten zu Rathe; ich marschirte gegen die Engländer/ und 
indem ich die ganze feindliche Macht auf mich zog/ machte 
ich der leichten Kavallerie Luft. 

Wir haben bedeutende Verluste gehabt; allein wird sind 
mit Ehre aus der schwierigen Lage gekommen. Dreimal 
umzingelt/ haben wir uns dreymal mit dem Bajonnet 
einen Weg gebahnt. 

Herr Marschall/ ich wäre in Verzweiflung/ wenn die
ser Umstand/ der mit unglücklichen Resultaten begleitet 
gewesen ist/ mir das VerZrauen Sr. Majestät entziehen 
könnte; ich verdiene es durch die Empfindungen/ die mich 
leiteten/ dnrch die. die mich beleben. 

(lüttes) ̂  Der General Girard. 



An Se. Durchlaucht/ den Prinzen Majorgeneral. 
M o n s e i g n e u r !  

Ich habe die Ehre, Ewr. Durchlaucht die Abschrift eines 
Briefes der obersten Herren Gesundheitsbeamten der Ar
mee über das in Murcia herrschende gelbe Fieber vorzu
legen. 

Es ist jetzt hinlänglich erwiesen/ daß die in Murcia 
herrschende Krankheit das gelbe Fieber ist/ deren Wirkun
gen bis jetzt im Zunehmen sind; es ist uns gelungen, die 
Fortschritte derselben nach der Seite der Provinz Grenada 
zu hemmen, indem wir das 4te Korps auf der Linie von 
Velez de Rubio halten/ wo eS sehr wachsam im Dienst 
ist; so ist die ganze Armee und die Bevölkerung von Anda
lusien vor dieser schrecklichen Geißel bewahrt. 

Ich habe zu Sevilla eine Central - Gesundheitskommis
sion niedergesetzt/ die mit mehrern andern Kommittee's/ 
die im ganzen südlichen Spanien errichtet sind/ und mit 
einer ausserordentlichen Kommission/ die ich nach dem 4ten 
Korps gesandt habe/ korrespondirt; es sind alle Vorsichts
maßregeln getroffen/ daß bey dem mindesten Symptom 
das sich zeigen möchte/ sogleich Heilmittel und Präserva
tive angewandt werden. Auch habe ich dem General La-
val Befehl gegeben/ seinen Aufenthalt auf der Linie von 
Velez/ von Rubio zu verlängern/ bis die Kälte die Krank
heit zerstört haben wird. 

Ich werde die Ehre haben/ Ewr. Durchlaucht die neuen 
Berichte, die mir über diesen Gegenstand zukommen/ mit

zuteilen. 
Ich bin nn'l dem tiefsten Respekt, 

Mon>ei..ncur, 
Ewr. Durchlaucht unterthanigster und ge

horsamster Diener. 
Der General en Chef der Südarmee. 

(Unterz.) Marschall, Herzog von Dalmatie n. 
Sevilla/ den 7ten November 1811. 

S t u t t g a r d t  /  d e n  1  4 t e n  D e c e m b e r .  
Zufolge eines königlichen Befehls/ sollen alle Kontrave

nienten gegen die durch Posireglcment bestimmte Ord
nung / da^ alle Fuhrwerke den Postwagen, Extraposten 
und KourierS, auf das vom Postillon mit dem Horn gege
bene Zeichen/ ausweichen müssen, mit sechstägiger Ge-
fängnißstvafe, .oder mit einer Geldbuße von zwey kleinen 
Freveln bestraft werden. 

P r a g /  d e n  1 8 t e n  D e c e m b e r .  
Am i2ten verspürte man zu Hauenstein, zwischen 8 bis 

9 Uhr Abends/ einen heftigen Erdstoß/ der ungefähr eine 
Minute dauerte. Die Fe.'.ster zittertet,/ die Thüren 
krachten in ihren Angeln und das Hausgerät») ward umge

worfen. 
Am i Zten, Abends zwischen 8 und y Uhr, verspürte man 

in Kaaden und in den umliegenden Gegenden einen hefti
gen Erdstoß / der mit-eitnm doskerähnsichen Getöse eine 
Minute anhielt. 

F r a n k f u r t /  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  

Der Herr Graf Friedrich Lothar von Stadion/ wirkli
cher Geheimerrath Sr. Majestät/ dcs Kaisers von Oester
reich/ und vormaliger Kapitular von Maynz, Würzburg 
und Bleidenstadt/ ist am yten dieses Monats zu Choden-
schloß im 5i sten Lebensjahre verstorben. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

B r e s l a  u .  U n s e r e  U n i v e r s i t ä t  i s t  i n  e i n e m  b l ü h e n d e n  
Anfange/ und wenn jetzt noch nicht alles in Ordnung ist, 
so liegt die Schuld davon nicht an der Verfassung/ son
dern lediglich an der Kürze der Zeit/ in welcher das Ganze 
eingerichtet seyn sollte. Wir haben fünf Fakultäten/ da 
die theologische in die protestantisch- und katholisch-theo
logische eingetheilt ist/ von denen die erstere in diesem/ 
die zweyte im folgenden Jahre den Vorrang hat/ und so 
abwechselnd. Die protestantisch-theslogische hat 6 Pro
fessoren/ eben so viele die katholisch-theologische/ die ju
ristische 4, die medicinische 5 und 2 Privatdocenten, die 
philosophische 18 und 2 Privatdocenten. Der Graf 
H augwitz ist nicht, wie im Hamburger Korrespondenten 
gemeldet wurde/ Kurator der Universität Berlin/ sondern 
unsrer Universität. Die Fakultäten bestehen aus den or
dentlichen Professoren; dex akademische Senat aus 18 
Mitgliedern/ von denen der Rektor, der Exrektor, die 5 
Dekane und 5 Exdekane bestimmte Mitglieder sind, die 
übrigen 6 werden durch Stimmenmehrheit aus den Fakul
täten jährlich gewählt, nämlich aus der philosophischen 
Fakultät 2 und aus jeder der übrigen 1. Die Professoren 
halten nur im Universitätsgebäude Vorlesungen für Stu
denten; andere Zuhörer können bloß auf besondere Erlaub-
niß des Kuratoriums zugelassen werden, oder der Professor 
muß besonders für sie ausserhalb des Universitätsgebäudes 
lesen/ so wie er auch besondere Erlaubnis haben muß, 
wenn er für Studenten ausserhalb des UniversitätSgebäudeS 
lesen will. Das Universitätsgebäude (das ehemalige Je-
suiterkollegium) ist sowohl in Rücksicht seiner Größe/ als 
seiner Schönheit und innern Einrichtung/ vortrefflich. 

* * * 
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  u n d  

d i e  L i t e r a t u r  i m  J a h r  1 8 1 1 .  
Allgemeine Bemerkungen. 

( F o r t s e t z u n g . )  
Viele hundert Privatbibliotheken sind durch die Kriegs

drangsale auf immer geschlossen worden/ weil/ einmal 
nicht fortgesetzt, sie durch zu große Lücken zurückschreckten. 
Und wie viel öffentliche Bibliotheken in Klöstern, Stadt-
und Fürstenhäusern sind aufgehoben? Die Centralbiblio-
theken, wovon eben jetzt eine in Breslau aus den aufgeho--
benen schlesischen Stiftern gesammelt wird, mögen dem 
Literator manches Hermävn darbieten, dem Buchhandel 
sind sie sehr abhold. Man behilft sich mit Borgen , man 
liest auch weniger. Einige Tagblätter und Zeitungdn 
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genügen. Es mag noch andre Gründe geben. Aber die unabwendbare Kalamität des Nachdrucks zu entschädigen 
Erfahrung ist klar, noch nie sind die nicht verkauften, zu- sucht? Eine andre höchst unangenehme Folge dieses Nach-
rückkommenden Bücher, gewöhnlich oder drucks ist die kleine Auflage, die der geringe, bald durch 
Krebse genannt, in solcher Masse zu den Verlegern zurück- Nachdruck verkümmerte Absatz zur Pflicht macht. Es ist 
geflossen, als in der letzten Ostermesse, noch nie ist also die einzige Waffe, die dem Verleger übrig bleibt, so schnell 
weniger gekauft worden. Welche Makulaturberge als möglich eine verbesserte und vermehrte Auflage befor-
thürmten sich da in den Magazinen! Viele hatten ihr gan- gen zu können, womit der Nachdrucket, aber frcylich auch 
zes Sortiment flott gemacht; und so kamen den solidesten der Käufer der rechtmäßigen ersten Auflage heimgesucht 
Handlungen sogar Artikel von drey und vier Jahren rück- wird. Diese kleinen Auflagen haben indeß auch noch den 
wärts wieder cor die Thüre. Und wie verunstaltet und Nachtheil, daß, ausser andern wichtigern Ursachen , kein 
gemißhandelt da, wo Kupfer und Karten daben sind! Da- rechtlicher Sortimentshändler irgend ein Buch mehr auf 
bey oft die gewissenloseste Haus- und Buchhaltung. Man seine eigne Rechnung auf dem Lager liegen haben mag. 
hat verkauft, kann aber nickt zahlen, und will nun das Denn es wird ihm bey einer neuen Auflage zu Makulatur. 
Buch auf Disposition gestellt haben. An baare Dies hat aber große, vielseitige Nachtheile für die Litera-
und völlige Saldirung ist überhaupt nicht zu denken. Der tur selbst. Nirgend ist mehr ein kompletlirtes Sortiment 
Uebertrag zu einem Drittheil ist gleichsam schon her- zu finden; alles muß erst aus Leipzig verschrieben, und 
kömmlich. Aber Viele verlangen die Hälfte bis zur Mi- bey den erhöheten Posttaxen zur Fuhre, nicht zur Post ver-
chaelismesse übertragen zu erhalten. Einige erklaren in sendet werden, weswegen man in entfernten Gegenden 
ihrem Cirkular sogleich, sie würden nur zur Michaelis- oft Monate lang warten muß, bis die gerade jetzt nur 
messe erst Zahlung einsenden können. Und von allem die- nöthige Schrift ankommen kann. Ein andres Unheil, das 
fem Uebertrag ging nun zur Michaelismesse selbst kaum ein aus den hohen Bücherpreiscn entspringt, ist das willkühr-
Drittheil ein! Wie mag da ein redlicher Buchhändler seine liche Herabsetzen der Preise durch die Verlagshandlung 
Verbindlichkeiten gegen Drucker, Papiermacher und Au- selbst, welches jetzt so eingerissen ist, daß jüngst der Buch
toren erfüllen können. Unter diesen Umstanden mußte aller- Händler Köhler in Kassel einen eignen Herabsetzungska-
dings die Schmarotzerpflanze des Nachdrucks dem schon so in talog zu drucken sich vornahm. Bücherliebhaber, die nur 
feiner Herzwurzel angegriffenen Baume des Buchhandels etwas warten können, kaufen also Anfangs gar nicht. 
Noch viel verderblicher werden. Viel, mehr als man Nach zwey Jahren, sagen sie, können wir das Buch um 
glaubt, fällt dabey den Autoren selbst zur Last. Auch ist den herabgesetzten Preis erhalten. Daher sehr solide Hand-
daS Nachdrucken eben so gut ihre Angelegenheit, als die lungen, wie Cotta, Göschen, Weidmann, Vogel, Fritsch 
der Verleger, die sich ja selbst, so oft sie wollen, nach- (jetzt Hahn) in Leipzig, Perthes in Hamburg, die Got-
drucken können. Was hat man nicht alles dagegen vorge- tinger, Korn in Breslau, Walther in Dresden, Nicolai 
schlagen! Noch ganz neuerlich wollte Jemand im All- in Berlin, nur äusserst selten zu diesem Nothschuß vor 
gemeinen Anzeiger (No. 287.) einen eignen Di- dem Schiffbruch, wie es der alte, eifrige Nicolai zu nen-
rektor und Sekretär zur Bekämpfung des Unwesens in der nen pflegte, ihre Zuflucht nehmen. Doch genug des Kla-
Leipziger Buchhändlerbörse eingesetzt wissen. Das Uebel gens. Es sey unser Geschäft, in jedem einzelnen Fache 
wird nie besiegt werden können, so lange es Regierungen wenigstens auf Hauptwerke aufmerksam zu machen, die im 
giebt, die sogar Privilegien verweigern, weil dies den Laufe dieses Jahres erschienen. 
Gerechtsamen des Buchhandels zuwider sey (ein Fall, der (Die Fortsetzung folgt.) 
sich mit dem Verlage von Wielands Briefen des Cicero 
wirklich ereignete); so lange die Kolporteurs der Nach-
drucke mit ihren tausend Schleichwegen, sie einzuschwär- K 0 u r 6. 
zen (z.B. in Auktionen), nicht empfindlicher aufdie Fin- Riga, den 25sten und 27sten December. 
ger geklopft werden; so lange endlich die Rechtlichkeit der AnfAmsterdam 65 T .n.D.  i c>o Rt l r .ho l l .Kvur .  RSM 
Käufer selbst, die sich schämen, ihre Büchersammlungen AufHamburg 65 T .  n .  D .  100 Rtlr.Hmb^Bko R S M 
mit Diebsartikeln zu beflecken, nicht thätiger eingreift. Banko-Ass ignat ioncn Z Rubel 70 Kop. »r .  Rub. S M. 
Und wer verliert mehr dabey, als eben das nur scheinbar Ein neuer Holl. Dukaten 2 Rub yo Kop SM 

durch die Wohlfeilheit einzelner Nachdrücke gewinnende Ein neuer Holl. Reichsthaler 1 Rub. Z6 Kop' S.  M 
Publikum, das nun gute, nachdruckbare Bücher in den Ein alter Alberts-Reichsthalcr 1 Rub. 3i  Kop. S M 
frischen und unverfälschten Originalausgaben eben darum ^ ^ ' - -
poch einmal so theuer bezahlt, weil der Verleger sich gleich Fünfer oder alte?? St. 100 Rtlr.xr. 126 R. — K S M 
Anfangs so gut als möglich für das hohe Honorar und die äiw 6>to 47° R. — ̂  ̂  ̂  ' 

Ist zu drucken bewilligt worden. G. B. Luther, kurländifcher GouvernementS-Schuldirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

^0. z. Mittewoch, den z. Januar 1812. 

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Wir haben Zeitungen aus Karakkas bis zum 22ftenSep

tember vor U'^s. Lima (in Peru) und Juguy (in 
Tukuman) sino dem Beyspiele von Karakkas gefolgt, und 
Nack Pcivatnachrichten verbreitet sich die Revolution rasch 
auf dem spanischen Kontinente, es fehlen kaum noch 3 oder 
4 Seestädte, um ganz Südamerika unabhängig zu sehen. 
Auch in Marckaybo haben sich starke Symptome gezeigt, 
und man glaubt, daß der Ausbruch der Revolution dort 
nicht lange ausbleiben wird. Unterdessen hatten sich die 
dortigen requlirten Truppen auf 2 Briggs und 1 Schoo
ner eingeschifft, und bildeten einen Theil der gegen Ka
rakkas bestimmten Expedition, die von dem Generalgouver
neur kommandirt werden soll. Von deren Ausfall hat 
man noch keine Nachricht. 

* z * 
Im Gemeinderath der Altstadt London ist eine Adresse 

an den Prinzen Regenten definitiv angenommen worden, 
die folgenden Inhalts ist: „Zuerst spricht sie den Wunsch 
auL^, Se. Königl. Hsheit möchten vermöge Ihrer königli-^ 
chen Gewalt den Gebrauch des Getreides' in den Brannte-
rveinbrenncreyen von England und Schottland verbieten; 
welches Verbot der Gemeinderath für eine der wirksamsten 
Maßregeln halte, um den großen Uebcln, welche ein fer
neres Steigen der Getreidepreise in diesem Augenblicke 
verursachen könne, zuvorzukommen. Hierauf bezeigt der 
Gemeinderath seine Hoffnung, daß Se. Königl. Hoheit, 
mit den Ursachen der Seltenheit des ans' der Fremde kom
menden Getreides', und mit der daraus sowohl für die Ar
meen im Auslände als für die Einwohner von Großbrit-
tannien zu befürchtenden Verlegenheit wohl bekannt, ge
ruhen werde, alle in seiner Gewalt liegende Mittel anzu
wenden,'um zu verhindern, daß die Leiden des Kriegs 
nicht nnnützerweise weiter ausgedehnt würden; und daß er 
zu diesem Behuf solche Annahrungsmaßregeln nehmen 
werde, die mit der Würde des Charakters und der Den-
kungsart Sr. Königl. Hoheit vereinbar waren, um wo 
möglich mit dem Auslände, besonders aber mit den neu
tralen Nationen, die Handelsverhaltnisse wieder zu eröff
nen, deren Nutzen für die Unterthanen Sr. Majestät bis 
jetzt so allgemein anerkannt worden sey, und die vormals 
eine so sichere Bürgschaft gegen dies schreckliche Elend dar
geboten hätten, das eine Folge der nöthigsten Lebensbe
dürfnisse ist." — Wie man sagt, waren in der zu Abfas
sung der Adresse niedergesetzten Kommittee 15.Stimmen 
gegen i3 dafür, daß man nur den ersten Theil derAdresse, 
der das Bcannteweinbrennen aus Getreide betrifft, bcybe-

halten solle. Allein bey der Berichterstattung im Gemein-
derathe trug der Alderman Wood in Form einer Verbesse
rung darauf an, daß man auch die zweyte Hälfte der 
Adresse, nach dem Worte „zuvorzukommen," dem Be
schlüsse des Gemtinderuths gemäß, stehen lassen solle. Die
ses wurde genehmigt. 
- * . * 

Nachstehendes ist eine vollständige Liste der diplomati
schen Pensionen, welche die brittische Regierung jährlich 
an Männer zahlt, welche als Botschafter, Gesandte, 
Geschäftsträger oder Konsuls bey auswärtigen Mächten ge
standen haben: Graf Malmesbury 2Z00 Pf. Sterl. (davon 
gehen 1200 Pf. auf seinen Sohn, Lord Discount Fitz-, 
Harris über), Lord Whitworth 2Z00, Lord St. Helens 
23oo, Lord Auctland 23oo, Graf Elain 2000, Lord 
Henley 2000, Mr. Lision 2000 (eingezogen, da er 
neuerdings' wieder in Konstantinopel angestellt ist), Mr. 
Robert Walpole 2000, Mr. Arbuthnot 2000 (einge
zogen, da er gegenwärtig die Stelle eines Sekretärs der 
Schatzkammer bekleidet), Sir John BorlaseWarren 2000, 
Sir Arthur Paget 1700, Mr.Jackson 1700, Mr. Merry 
1700, Mr. William Drummond 1700, Mr.Frere 1700, 
Discount Torrington 1684, Mr. Alexander Stratton 
1Z00, Mr. Wickham 1200, Mr. Trevor 1200, Mr. 
Spencer Smith 1200 , Mr. Brooke Taylor 1200, Mr. 
Watkin William Wynne 1200, Mr. Edward Thornton 
1200, Mr. Pierrepoint 1200, Mr. George Hammond 
1200, Mr. Hailes 1127, Sir James Craufurd 1000, 
Mr. Drake 1000, Sir Robert Gunning 1000, Mr. Frä
ser 980, Mr. Osborne 800, Mr. Thomas Walpole 800, 
Mr. Thomas Jackson 800, Mr. Saint Paul 600, Mr. 
Gray Zoo, Mr.Magra Zoo, Mr.Falcon Zoo, Mr. Da-
vison 36o, Mr. Dutens 3oo, Sir John Stepney Zoo, 
Mr. Watson 200, Mr. Doerfeld 2Z0, Mr. Miliquen 
2Z0, Mr. G. Cooke 248, Mr. Fry 200, Mr. Shepherd 
2Z0, Mr. Charles Keene 2Z0, Mr. Robert Walrond 2Z0, 
Mr. James Talbot i3o, Mr. Colman 120; beysammen 
Z 5,5 7 9 Pf. St. 

A u s  S a c h s e n ,  d e n  » i l e n  D e c e m b e r .  
Wie man aus öffentlichen Nachrichten weiß, hat sich 

der König neuerlich bewogen gefunden, in Leipzig, als im 
Mittelpunkt des sächsischen Buchhandels, einen eigenen 
politischen Censor zu ernennen, und dieser neu gestifteten 
Stelle einen ihrer Wichtigkeit und Würde angemessenen 
Gehalt zuzutheilen. Nur die Schriften sind dessen Juris
diktion entzogen, welche die Geschichte, Gerechtsame und 
Verfassung des Königreichs Sachsen zum Gegenstand haben: 
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tey diesen behält eS bey den Anordnungen des liberalen 
Censurregulativs von 1779 fernerhin sein Bewenden, und 
sie unterliegen nur der gewöhnlichen Censur der Fakultät 
bey der Universität, in deren Gesichtskreise die Schrift 
liegt. Der zum politischen Censor provisorisch ernannte 
Mann ist ein Leipziger Pritvatgelehrter, fern von allen 
engern Verhältnissen zur Universität und zum Magistrat,. 
Johann August Brückner, durch vieljährigen Aufenthalt in 
Frankreich, in der Schweiz, in Rußland u. f. w./ mit 
Erfahrungen und Weltkenntniß ausgerüstet, als ein selbst
denkender, philosophischer Forscher durch sein in französi
scher Sprache mit Klarheit und Eleganz geschriebenes Werk 
über den Ursprung der Rechtsbegriffe nach den Grundsätzen 
der kritischen Philosophie: Ls8ai sur 1a naiurs st l'ori-
ßink 6es Oroils (Leipzig/ Grieshammer/ 1810) Vortheil
haft bekannt, und wegen der unbescholtensten Redlichkeit 
von seinen Mitbürgern seit vielen Jahren geschätzt. Mit 
der bisher in Leipzig bestehenden Bücherkommission, an 
deren Spitze von Seite der Universiät der Hofrath und 
Professor Beck, von Seite des Raths eines der angesehen
sten Mitglieder des Kollegiums steht, und die durch die 
Anstellung dieses Censors keineSwegeS beschränkt oder auf
gehoben ist, steht der neue Censor in steter Kommunika
tion. Seine obern Behörden sind theils der Kirchenrath 
in Dresden, als die obere Behörde der Bücherkommission 
und aller kirchlichen nnd gelehrten Anstalten in Sachsen, 
theils der Minister der auswärtigen Angelegenheiten und 
das Kabinet. Da auch in vielen sächsischen Provinzial-
siadten allerley Flugblätter, Wochen- und Monatschriften 
gedruckt werden / so ist ihm auch über diese eine specielle 
Aufsicht aufgetragen, und den Stadträten dk Pflicht auf
erlegt worden, die bey ihnen erscheinenden Zeitblätter der 
Art sämmtlich zur fortwährenden Kenntniß des königlichen 
CensorS in Leipzig zu bringen. Alle Patrioten, und vor 
allen die soliden Buchhandlungen und Druckherrn in Leip
zig selbst freuen sich der Anstellung eines solchen Mannes 
zu einer in diesen Zeiten so wichtigen Stelle, und verehren 
in dieser weisen Maßregel den schützenden Vatersinn ihres 
Monarchen. — Die Leipziger Literaturzeitung hatte sich 
durch Zweckmäßigkeit ihrer Anzeigen und durch partey-
lose Unbefangenheit ihrer Urtheile bisher ein großes Zu
trauen zu erwerben gewußt, war aber theils durch Be
drängnisse, die in der Zeit liegen, theils durch Privat-
verhältnisse ihres bisherigen Verlegers, feit der Mitte die
ses Jahres zurückgeblieben. Durch eine unmittelbare/ be
deutende Unterstützung von Dresden wird ihr neuer Verle
ger, der durch seinen ausgebreiteten Kunst- und Buchhan-
del auch auswärts mit Achtung genannte Erbe der Breit-
kopftschen Handlung/ Härtel, in den Stand gesetzt, sie 
mit dem Januar 1812 in einer vollkommener« Gestalt 
herauszugeben. Einer der bisherigen Redakteurs, Hof
rath Beck, hat ihr noch ferner seine ganze vielseitige Tä
tigkeit zu widmen zugesagt. Auch die andern achtungswür

digen Redakteurs werden in ihren Fächern mit neuer Freu
de eingreifen, und die sämmtlichen Professoren von Leip
zig und Wittenberg der ihnen gewordenen Aufforderung, 
diesem vaterländischen Institute mit ihren Beyträgen den 
Vorzug vor andern zu geben, um so bereitwilliger Gehör 
verleihen, als die neue Verlagshandlung auch ihrer Soli
dität wegen, als pünktliche Zahlerin, bey den ihr zu Ge
bot stehenden Fonds längst bekannt ist. 

S t r a l s u n d ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Den Losten November hat ein Fourier bey Jhro Ma

jestät, der Königin, Leibregiment, Namens Roeder, der 
als Befehlshaber der Landtruppen auf die Kanonenscha
luppe No. 11. kommandirt war, eine in der schwedi
schen Armee unerhörte That nnternommen, nämlich, im 
Verein mit einem Soldaten desselben Regiments', Namens 
Watterstrat, den Chef der Kanonenschaluppe Rehberg, 
Lieutenant in der königlich-schwedischen Scherenflotte, zu 
ermorden. Die That wurde auf die Art vollbracht, daß. 
Roeder, im Gespräche mit dem Lieutenant über die Brauch
barkeit eines ihm vorgezeigten Gewehres, ein anderes 
scharf geladenes auf ihn abschoß, worauf, da der 
Lieutenant Rehberg nicht sogleich zu Boden stürzte, jener 
Soldat Watterstrat mit einem zu diesem Vorhaben schon 
bereit habenden Säbel denselben durch zwey Hiebe in 
den Kopf völlig tödtete. 

Roeder, der mit dem größten Theil der Landtruppen 
und drey Soldaten sich auf das' königlich-preufsische Ge
biet ans Land begeben hatte, wurde darauf von dem 
Oberbefehlshaber der königlich-schwedischen Truppen in 
Pommern, dem Generaladjutanten und Kommandeur 
von Peyron, reklamirt und mit seiner ganzen Beglei
tung ausgeliefert. Die freundschaftliche Bereitwilligkeit, 
die der kommandirende königlich-preufsische Herr Gene
ral, Graf Tauenzien, hierbey bewiesen, hat die schnelle 
Auslieferung der Verbrecher verursacht, worauf das am 
i9ten dieses in Stralsund gehaltene Standrecht bemel
deten Roeder und Watterstrat verurtheilt hat, die rechte 
Hand zu verlieren, geköpft und gerädert zu werden. 
Von den übrigen Landtruppen sind verschiedene zu an
dern Strafen verurtheilt. Und ist die Exekution der 
zu körperlichen Strafen verurtheilten Missethäter gestern 
in Greifswald vor sich gegangen. 

W i e n ,  d e n  Listen December. 
ES ist die Rede von großen Veränderungen im Hof

kriegsrats); der Herr Graf von Bellegarde? Präsident 
desselben/ wird, wie eS heißt/ zum Civil- und Militär
gouverneur von Gallizien ernannt werden nnd sich nach 
Lemberg begeben. Man fügt noch hinzu, daß Se. Kö
nigliche Hoheit, der Erzherzog Karl/ selbst die oberste 
Leitung dcS bloß militärischen Theils übernehmen wer
den. Das Materielle des Kriegswesens' wird mit der 
Finanzkammer vereinigt werden. 



11 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Heron de Villefosse schlägt die Gefammtmass- von 

Salz, welche jährlich aus den Salinen von Europa ge
zogen wird, zu 2 5 bis 3o Millionen Centnern an, 
welche, zu 5 Franken der Centner gerechnet/ 125 Mil
lionen Franken in Cirkulation setzen. 

In Wekhrlin's Chronologen, Jahrgang 1779,  steht 
ein Aufsatz: das wunderbare Jahr — überschrie
ben, der also beginnt: So nennt man das heurige, um 
der physikalischen Wunder willen, wovon dasselbe voll ist. 
In der That, was ist ungewöhnlicher, als mitten in 
Deutschland Erdbeeren, Aprikosen, Kirschen im Oktober 
reifen, Kastanien- und Granatbäume im November blü
hen, und ein Donnerwetter im December zu sehen? n.s. w. 
Unten ist eine Anmerkung, die folgende Fa7ta angiebt: 
Zu Mannheim, Darmstadt, Hamburg, zu München beob
achtete man im Oktober reife, vollkommen ausgewachsene 
Sommerfrüchte, Erdbeeren, Kirschen. Zu Grünstadt, 
im Leiningischen, kaufte man um diese Zeit die Erdbeeren 
in ziemlicher Menge nm sehr mittelmäßigen Preis. An 
vielen Orten in der Pfalz zeigten sich im Oktober an den 
Zwetschgen-, Pfirsich- und andern Bäumen, nach in er
staunlicher Menge kaum abgelegten reifen Früchten, neue 
Blüthen. Auch die Weinstöcke brachten zu gleicher Zeit 
reife Trauben von der ersten ordentlichen Blüthe, unreife 
Trauben von einer zweyten Blüthe, und eine dritte Blü
the , die wieder Trauben angesetzt hatte. Zu Soldau sah 
man nicht allein viele, sowohl einheimische, als exotische 
Gewächse zum Zweytenmale blühen, sondern auch an ei
nigen wirklich eine zweyte Frucht. Im Garten des Mar
quis d'O zu Toulouse brachten die Bergamottenbäume treff
liche reife Früchte in ansehnlicher Menge zum Zweytenmal. 
Zu Hamburg zeigte man im Herbstmonate wilde Kastanien
bäume, die reife Früchte trugen, dabey ganz neues, jun
ges Laub trieben, und in der schönsten Blüthe standen. 
Eden daselbst kamen die Erdäpfel (klelisntkus tuderosug) 
nicht al lein zn der ausserordentl ichen Höhe von 16 bis 18 

Fuß, sondern trugen sogar Blüthen, da sie sonst niemals 
unter diesem Himmel, sondern nur am Rhein und in den 
wärmern Gegenden Deutschlands, Blüthen tragen. Zu 
Königsberg blühte im'Garten eines Handschuhmachers ein 
A p f e l b a u m  z u m  D r i t t e n m a l  u n d  b r a c h t e  z u m  D r i t 
tenmal Früchte. Auf dem adelichen Hofe zu Jers-
beck trug ein Aprikosenbaum, der schon im Sonuner reich
liche Früchte gebracht hatte, im November zum Zweyten
mal. Im botanischen Gatten zu Mannheim brachten 
die in frcyer Luft und Erde stehenden Granatbäume im 
Oktober vollkommen reife Früchte. Es wurden von die
sen Früchten auf die Tafel des Churfürsten aufgesetzt, die 
man eben so schmackhaft und so gut fand, als die italieni
schen. Zu Steinalk blühte ein in freyer Luft stehender 
Grasrosenstock, welcher schon im Sommer Blumen getra
gen hatte, noch einmal im November und prangte mit vier 

ganz vollkommenen Blumen. Im Fuldaischen sing man 
im December noch eine Menge Krebse mit Eyern. Am 
4ten December brach in verschiedenen Gegenden Deutsch
lands ein schweres Ungewitter aus. Es erstreckte sich aus 
Sachsen bis in die Pfalz, in Böhmen und ins Oesterreichi
sche, und von da bis Ungarn und Polen. 

Ueber den jetzt von der Erde sich entfernenden Kometen 
enthält eine deutsche Zeitschrift Folgendes: Bloß den bes
sern Beobachtungen folgend versuchte Bessel eine Ellipse aus 
ihnen abzuleiten, die man als das Zuverlässigste, was wir 
bis jetzt über die Wiederkehr dieses Kometen wissen, be
trachten kann. Sie mag durch fortgesetzte Beobachtungen 
noch manche Abänderung leiden; indessen ist es nicht wahr
scheinlich, daß diese Umlaufzeit viel unter Zooo Jahren 
seyn wird. Als den ersten festen Schrat zur Bestimmung 
seiner Wiederkehr, werden diese Elemente Jeden, der an 
Astronomie Theil nimmt, interessiren. Elliptische Ele
mente des Kometen von 1811: Zeit der Sonnennähe Sep
tember. i2,2Zi57 Paris. Merid. Länge des aufsteigenden 
Knotens 140" 24/ 29" 9. Länge des PeriHeliums ?5 
1 9,2. Neigung der Bahn 106 5? 24,4. Excentricität 
o,99Z4o56. Log. des kleinsten Abstandes 0,151120. Des 
halben Parameters 0,1076716. Der Mittlern täglichen 
Bewegung 9,9374598. Hmlaufszeit 3383 Jahre. — 
Alle Beobachtungen werden durch diese Ellipse sehr schön 
dargestellt, aber eben dadurch wird uns die Hoffnung, 
Nachrichten von seiner frühern Erscheinung aufzufinden, 
genommen. Seine Lichtabnahme in der letztern Zeit ist so 
stark, daß es beynahe scheint, sie folge nicht allein den be
kannten Gesetzen. Auch ist seine Masse so gering, daß 
Herr von Lindenau am i8ten Oktober zwey kleine Sterne 
(8ter bis 9ter Größe) durch einen Theil des obern Kome-
tenkerns durchgehen sah, ohne daß sie wesentlich an Licht 
verloren. 

K o p e n h a g e n .  ( O k t o b e r . )  M a n  w e i ß ,  m i t  w e l c h e m  
p a t r i o t i s c h e n  E n t h u s i a s m u s  d : r  S c h a u s p i e l e r  K u n d s e n  
vor zehn Jahren auftrat, um sich als freywilliger Sänger 
des dänischen Seewesens, wie er sich selbst so gern nennt, 
ein eigenthümliches Verdienst zu erwerben. Im Jahre 
1801 fand er sich überall auf den Batterien und Block-
schissen ein, nnd ermunterte die Arbeiter und Krieger 
durch freudige Rede und Gesang. Patriotische Dichter 
hatten mehrere tausend Exemplare von KriegSliedcrn aus-
theilen lassen. Am 2ten April wohnte er sogar der 
Schlacht gegen Nelson bey. Als nachher ein Fonds für 
die Verwundeten, so wie für die Wittwen nnd Waisen der 
Gefallenen, gesammelt ward, benutzte er die Muße des 
Sommers, reiste in den Provinzen umher, veranstaltete 
überall Attvstelllingett eigener Art, Gesang, Reden, Kon
zert u. s. w. zur Feyer des 2ten Aprils, und arndtete rei-
che Beytrage zu jenem UnterstützungsfondS ein. Solche 
Reisen zur Beförderung palriouscher Zwecke hat er seitdem 
oft wiederholt, und folglich sehr beträchtliche Summen 
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für das allgemeine Wohl zusammengebracht. Bey der Er
weiterung des Danebrogordenö ward er daher zum Da-
nebrogSmanne ernannt. Warum nicht zum Ritter? Kann 
der zufällige Rang und Stand eines Mannes sein nicht 
zufälliges Verdienst erhöhen und erniedrigen? Wird eine 

x gute That schlechter, weil eine geringe Person sie ausgeübt 
hat? Genug, Kundsen hat sich nicht irre machen las
sen. Mit demselben ausdauernden Patriotismus hat er 
auch diesen Sommer Iütland und Fühnen durchreist, und 
reichlich eingeärndtet, — diesmal für die unglücklichen 
Dänen, die in der barbarischen Gefangenschaft der Eng
länder schmachten. Wie Viele mögen das Talent und 
den Patriotismus dieses Mannes im Stillen segnen! 

B e r l i n .  I n  e i n e r  u n s e r e r  Z e i t u n g e n  s p r i c h t  e i n  U n 
bekannter über thierischen Magnetismus und er
klärt sich heftig gegen eine frühere, nicht gar günstige, Er
wähnung. Refer. findet die ausgesprochene Meinung, 
daß dergleichen nicht in Zeitungen verhandelt werden 
möchte, einseitig, obgleich eS sich auch nicht vertheidigen 
läßt, wenn über eine nicht abgeschlossene Sache voreilige 
Urtheile kommen. Und da die Sache selbst bey uns be
sonders in hoher AnregungM, so setzt er tine Stelle aus 
der Gegenerklärung .auszugsweise her, um späterhin eine 
Uebersicht des Geschehenen zu gewinnen. ES heißt hier: 
„Da die ersten Psychologen und Aerzte unsrer Zeit von der 
Realität der Sache, selbst ihrer physischen Seite nach, 
überzeugt sind, da ferner selbst Gegner des Magnetismus 
an seiner medici nischen Einwirkung nicht zweifeln/ 
so kann durch geschichtliche Notizen und hämische Bemer
kungen das Gegründete und Wahre nicht unterdrückt wer
den, und Verwissenschaftliche Gang, welchen der Mesms-
riSmus (so genannt nach MeSmer, dem Entdecker) seit 
länger als 20 Iahren in Deutschland, von wo er aus
ging, gewonnen hat, birgt vor Mißbrauch und Ausar
tung." — Das gebe Gott! 

A u s  d e r  S c h w e i z .  H e r r  D o k t o r  E b e l  h a t  e i n e n  
großen Theil dieses IahrS einer Reihe sorgfältiger und 
mühsamer Versuche/ -die sich auf Rabdomanzie be
ziehen, gewidmet. Er hat dafür einen großen Theil 
der Schwei; bereist, und mit Gelehrten und Ungelehr
ten, welche bis dahin in Hiesem Fache arbeiteten, Rück
sprache genommen. Zu denen, die ihm am meisten Ge
n ü g e  l e i s t e t e n ,  r e c h n e t  e r  d e n  D o k t o r  Z o l l i k o f e r  i n  
S t .  G a l l e n ,  v o n  d e s s e n  B e o b a c h t u n g e n  d a s  M o r g e n 
b l a t t  v c r  e i n i g e r  Z e i t  K u n d e  g a b ,  u n d  d e n  A b t  G l u t z  
von St. Urban. Nachdem Herr Ebel die Sache der 
Wünschelruthe, oder die physischen Erscheinungen, die 
mit diesem Namen bezeichnet werden, seiner Aufmerk
samkeit und Prüfung Werth achtete,/ geht er auf jeden 
Fall mit Besonnenheit und ohne Uebereilung zu Werke; 

nur aus eine? großen Menge von ThatsacheN/ deren 
reine Darstellung und Sammlung unter deu mannichfal-
tigsten Verhältnissen sein erstes und bisheriges Bestre
ben war, sollen in'der Folge Resultate zu ziehen ver
sucht werden, und wie man auch immer von der Sache 
zu denken geneigt seyn mag, das eigentliche Mittel der 
Entzauberung wird jederzeit darin bestehen, daß Män
ner von Kopf und Einsichten in den Spiegel gucken 
und die Ruthe in die Hand nehmen; diese werden mit 
ihren Beobachtungen immer da inne zu halten wissen/ 
wo sie aufhören sollten, betehrend und wichtig zu seyn. 

P a r ^ i S .  D e r  b e r ü h m t e  D i c h t e r  D e l i l l e  h a t  v o r  
Kurzcm im LolieZs ci« seinen Kursus der Poesie 
eröffnet. Er bat zuerst seine Zuhörer, sie möchten er
lauben, daß er sie nicht vom Virgil uitterhielte, sondern 
ihnen ein Stück des Gedichtes: Ueber die Unsterblich
keit der Seele und über den Umgang vorläse. Diese 
Vorlesung wurde sehr oft »,-irch den lauten Beyfall der 
äusserst zahlreichen Versammlung unterbrochen. Hierauf 
stellte er als seinen Stellvertreter Herrn Tissot vor, 
welcher sich durch mincherley Poesien bekannt gemacht 
hat. Der Zudrang zu dieser Vorlesung war so groß/ 
daß man vom Morgen an schon Wache an die Thüre 
des Saales hatte stellen müssen. 

M o d e n .  P e l z w e r k  i s t  g e g e n m ä r t i g  d e r  L i e b l i n g S y u t z  
der Damen. Ehedem hätte ein Mann, auch im härte
sten Winter seine Fran ganz eigentlich prügeln müssen, 
um ihr 'nur einen Shawl über ihre Chemise aufzuzwin
gen. Ader — welcher Ehemann in Paris hätte jemals 
seine Frau geschlagen. Rühmlich tretzten also diese Da
men aller Strenge der Jahreszeit und Witterung, und 
ihre Chemise vertrat die Stelle eines Kleid.s und eines 
Hemdes zugleich — wozu hätte man auch die Last dop
pelter Kleidung sich auslegen sollen? — Das Klima 
hat sich nicht verändert, Paris liegt noch immer unter 
demselben Breitengrade, den eS ehedem einnahm; allein 
die Konstitution unserer Damen hat sich vermnthlich 
verändert, und die Mode andere Gesetze vorgeschrieben. 
Eine Modedanie muß daher jetzt eben so verhüllt er
scheinen, als sie ehedem entblößt erschien, aber dazu darf 
sie nicht etwa Baumwolle oder Seide nehmen/ sondern 
Pelzwerk; die geringsten Sorten davon kosten wohl an 
3oo Franken/ die von mittlerer Güte an 5oo Fr., 
und die allerbesten sind fast nicht zu bezahlen. Wie 
viele Damen giebt eS, für die 500 Fr. keine Kleinig
keit sind, und doch haben alle Pelze, hübsche Pelze.— 
Aber wir Männer sind auch nicht ohne Schuld: als die 
Damen halb nackt gingen/ schrien wir über Skandal; 
jetzt, da sie sich so sorgsam vom Kops bis zum Fuße ver
hüllen, schreyen wir über Verschwendung. 

Ist zu drucken bewilligt worden. G. B. Luther, kurländischer GouvernementS-Schuldirektor. 
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N o w o - T s c h e r k a s k ,  d e n  - Z s t e n  N o v e m b e r .  
Zwölf Werst von dieser Stadt, nicht weit von dem Dorfe 

des Truppenälteften Perßianow, baute dieser auf dem 
Flusse Tuslow eine Mühle. Beym Aufgraben der Erde 
von der Bergseite zur Befestigung dcs Damms ward in 
der Tiefe von ungefähr ;wey Faden eine Grube entdeckt, 
die mit einem großen Stein bedeckt war. Die Arbeiteleute, 
welche glaubten, daß hier vielleicht ein Schatz vergraben 
sey, hielten es für nöthig, dem Herrn Nachricht davon zu 
geben. Als nun in seiner und in Gegenwart mehrerer 
anderer durch Neugier hcrbeygezogenen Personen die 
Grube aufgedeckt wurde, so fand man, statt des vermein
ten Schatzes, in derselben Hirse von röthlicher Farbe, wel-
che.zwar von ihrem Ansehn nichts verloren hatte, aber in
wendig hohl war. In derselben Tiefe der Erde wurde 
auch eine Menge steinerner Kugeln von verschiedener Größe 
gefunden. Nach der Meinung der hiesigen Alten mochte 
die Hirse noch in jenen Zeiten, da die asiatischen Völker 
am Don in den Weiden herumzogen, in die Grube ge-
schütretivvrden seyn, und e6 ist auch wahrscheinlich, daß 
diese die steinernen Kugeln zum Werfen aus der Schleuder 
gebraucht haben. 

A r c n s b u r g ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Sonst verunglückten im baltischen Meere an den Küsten 

der Insel Oese! jedes Jahr, und besonders im Herbste, 
mehrere Kauffahrteyschiffe, und zuweilen gingen zwölf und 
mehrere von denselben gänzlich verloren. Jetzt aber, nach
dem auf Allerhöchsten Befehl auf den Küsten dieser Insel 
von der Krone Leuchtthürme, und namentlich einer in Ze-
rel und der andere in Fielsand, erbaut sind, ereignen sich 
dergleichen Unglücksfälle im Handel sehr selten. Und un
geachtet im diesjährigen Herbste unaufhörlich heftige 
Stürme gcwüthet haben, so sind doch die Kauffahrtey-
schiffe in sehr großer Anzahl die Küsten der Insel Oese! 
glücklich passirt, und haben den Hafen erreicht. 

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Hier waren amerikanische Zeitungen bis zum loten No

vember angekommen. In den meisten Städten Nordame-
rika's machte man in Erwartung eines Bruchs mit Eng
land Kriegsanstalten. Die Zeitungsschreiber von der de
mokratischen Partey suchten unaufhörlich die Aufmerksam
keit ihrer Landsleute auf die Provinz Kanada zu lenken; 
und die Leichtigkeit der Eroberung derselben, wegen ihrer 
Entfernung vom Mutterland?, darzuthun. 

Der Star sagt: Im ganzen Umfange der vereinigten 
Staaten sind die Gemüther über die Partey, welche der 
Kongreß bey seinem bevorstehenden Zusammentritt nehmen 

wird, sehr gespannt. Herrn Madisons Freunde sind überall 
thätig bemüht, seine Partey zu verstärken. Am i5ten 
Oktober wurde zu New-Bork eine Bürgerversammlung 
gehalten, deren Beschlüsse doch wenigstens sicherere Data 
über die Gesinnungen der amerikanischen Republikaner 
in Bezu? auf England liefern, als Alles, was uns die 
Londoner Zeitungen täglich mir so vieler Zuversicht, als 
die Meinung, bald eines angesehen Mannes, bald eines 
Kaufmannes, eines Reisenden, eines Schiffskapitäns :c., 
auftischen. Gedachte Beschlüsse lauten nach den New-
Vorker Zeitungen so: „Im großen Saale von Mant-
ling, den iSten Oktober. In Betracht, daß es nicht 
nur ein nmvidersprechliches Recht, sondern selbst die 
Pflicht des Volkes ist, sich bey wichtigen Anlässen zu 
versammeln, und seine Meinung über die von der Re
gierung genommenen Maßregeln auszusprechen; daß diese 
Pflicht in einem Zeitpunkte noch feyerlicher und drin
gender wird, wo sich mehrere ausgezeichnete Personen, 
die sich Amerikaner nennen, bemühen, durch Reden und 
Ränke die Anmaßungen und Ungerechtigkeit einer frem
den Macht zu vertheidigen; — in Betracht, daß wir 
von dieser Macht mit einem blutigen Kriege bedroht wer
den, weil wir dadurch den Frieden suchten, dclß wir 
uns in den Schooß unsers heimathlichen Landes zurück 
zogen, und durch alle in unserer Gewalt liegende Mit
tel die Thcilnahme an den Streitigkeiten und Konvul
sionen, die Europa in Armuth stürzen und mit Blut 5 
bedecken, zu vermeiden trachteten; — in Betracht, daß 
in Verfolgung ihrer sonderbaren und thörichten Ansprü
che die Trabanten der englischen Räubereyen es versu
chen könnten, einige der vertheidigunaslosen Häfen auf 
unfern unermeßlichen Küsten zu plündern und anzuzün
den; — in Betracht, daß die treulosen Anhänger Eng
lands unter uns das Lebensprinzip unserer Existenz, 
als Macht, angreifen, und ihre Lehre von leidendem 
Gehorsam und Nichtwidersiand so weit treiben, daß sie 
die tapfern Matrosen verläumden und verachten, die in 
unserer erst entstehenden Seemacht dienen, um den un
verschämten Angriff und die Beleidigungen eines Maro
deurs zurückzutreiben; — in Betracht, daß diese Agen
ten Englands ohne Zweifel bey Annäherung der nächsten 
Kongreßsitzung ^urch ihr treuloses Geschrey auf die Re
gierung Einfluß zu gewinnen, und sie durch Schrecken 
nicht nur gegen das bisher befolgte, sondern auch ge
gen jedes andere vorzuschlagende politische System ein
zunehmen trachten werden, das zum Zweck haben könnte, 
ihr sogenanntes „Mutterland" in Verlegenheit zu setzen, 
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und es dadurch zur Gerechtigkeit gegen uns zu zwingen; 
— in Betracht dieser verschiedenen Umstände und deren 
wahrscheinlichen Wirkungen, haben wir cs für unsere 
Pflicht geachtet, uns zu versammeln, und unserm Vater-
lande, so wie der ganzen Welt in der männlichen und un
geschminkten Sprache, die freyen Männern geziemt, zu 
erklären, welches in diesem interessanten Zeitpunkte unsere 
Gesinnungen und Meinungen sind. — Wir haben dem
nach nachstehende Beschlüsse gefaßt: I. Daß die unge
rechten und drückenden Befehle und Edikte der kriegfüh
renden Mächte unserer Regierung nur die Wahl zwischen 
drey Auswegen lassen: a) Handelsbeschränkungen; d) un
bedingte Unterwerfung; c) Krieg; und daß die Regierung, 
indem sie den ersten dieser Auswege ergriff, weise und vor
sichtig gehandelt hat. II. Daß die Ehre und das Wohl 
der vereinigten Staaten die strenge Aufrechthaltung und 
ungemilderte Vollziehung der Nonimportationsakte fordern. 
III. Daß, so lange die Blokadebefehle der englischen Re
gierung bestehen, wir keinen für uns vorteilhaften aus
wärtigen Handel genießen können. IV. Daß das patrio
tische Betragen der Ueomanry unsers Landes zu Sicherung 
der Vollziehung der von unserer Regierung angenommenen 
gerechten und heilsamen Maßregeln unsern Dank verdient. 
V. Daß der stärkste Beweis, den wir von unsrer Anhäng
lichkeit an unsere gegenwärtige Administration geben kön
nen, darin besteht, daß wir uns den Absichten ihrer ge
fährlichsten und giftigsten Feinde standhaft und gleichförmig 
widersetzen, und zu den öffentlichen Aemtern Leute wäh
len , deren stetes patriotisches Betragen bewiesen hat, daß 
sie in unsere gegenwärtige republikanische Administration 
ein volles Vertrauen setzen. Vi. Daß es schicklich ist, daß 
die Korporationen ihre Versammlungen da, wo es noch 
nicht geschehen ist, am letzten Dienstag des Oktobers hal
ten, um darin die Ernennungen vorzunehmen. Vll. Daß 
der auf gesetzmäßige Art ausgedrückte Wille der Mehr
heit die Fundamentalregel der republikanischen Partey ist. 

L o n d o n ,  d e n  i  o t e n  D e c e m b e r .  
Die Regierung hat Nachrichten aus Frankreich erhal

ten, denen zufolge es eine der Hauptabsichten Napoleons 
in diesem Augenblick zu seyn scheint, eine französische 
Flotte nach einem amerikanischen Hafen abzuschicken, um 
die vereinigten Staaten zur Kriegserklärung gegen Eng
land zu bewegen. Er hat fünf bemannte und ausgerüstete 
Linienschiffe zu l'Orient, die man bestimmt glaubt, diese 
wichtige Mission unverzüglich zu erfüllen. Auch hat er 
,6 Linienschiffe zu Toulon in demselben Zustande, wäh
rend unsere ESkadre, die zur Blokirung dieses Hafens ge-
braucht'wird, mir aus ii Linienschiffen besieht. Wir ver
nehmen indeß, daß man Willens ist/ bald Verstärkungen 
zu dieser Flotte abzusenden. 

L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Heute Morgen sind traurige Nachrichten aus der Ostsee 

> zu London eingegangen. Der St. Georg/ Admiral Rey

nolds, der sich mit einer Konvoy von beynahe 200 Se
geln in der Ostsee befand, ist genöthigt worden, seine 
Masten zu kappen. Die Konvoy ward zerstreut, und, wie 
cs heißt, sind i5 Schiffe derselben gänzlich verunglückt. 
Andere haben ihre Taue und Anker verloren, und einige 
sind genöthigt worden, eine Zuflucht in schwedische Häfen 
zu suchen, wo man besorgt, daß sie angehalten worden. 
Der Sturm hat sich so weit auf der See verbreitet, daß 
die Fregatte Horatio, die sich bey Helgoland befand, 
genöthigt worden/ ihre Masten zu kappen und in See 
zu gehen. 

Unter den Arrangements, die neulich zwischen dem Prinz 
Regenten und den Ministern verhandelt worden, soll eins 
der vorzüglichsten sich auf den Vorschlag beziehen, der dem 
Parlement wegen Bezahlung der Schulden Sr. Königl. 
Hoheit gemacht werden soll. Besagte Schulden belaufen 
sich, wie man behauptet, auf etwas über 600,000 Pfund, 
mit Einschluß der Schuld, die der Prinz vor Kurzem für 
Rechnung der Prinzessin übernommen hat, und welche 
So,000 Pfund beträgt. 

* » * 

B ü l l e t i n. 
D o w n i n g  s t r e  e t ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  

Kapitän Tilden ist diesen Morgen im Staatsamt des 
Lord Liverpool mit Depeschen von Lord Minto und dem 
Generallieutenant Sir S. Achmuty angekommen, welche 
die Nachricht enthalten, daß sich Batavia und derjenige 
Theil der Insel Java, der im Westen der Isikribou liegt, 
den Waffen Sr. Majestät ergeben hat. 

Die englische Macht landete am 4ten August, zwölf 
englische Meilen von Batavia, welches am 8ten kapi-
tulirte. Am ivten hatten die englischen Truppen ein 
hitziges Gefecht mit dem Kern der Armee 5es Generals 
Jansens. Am 2 6sten nahmen sie die Werke von Kornelius 
mit Sturm ein. General Jansens hatte sich nach Sama-
rang zurückgezogen. 

Ungefähr 1S00 Mann der feindlichen Truppen sind ge-
tödtet, verwundet oder gefangen genommen worden. 

Unser Verlust besteht in 200 Getödteten, worunter meh
rere Offi'ciers, und 900 Verwundeten, worunter Z Stabs
und 60 andere Offieiers. 

W i e n ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Da das Steigen und Fallen unsers Kourses aller Wahr-

l scheinlichkeit nach so lange fortdauern wird, als es in der 
österreichischen Monarchie Papiergeld giebt; aus diesem 
öftern Wechsel seines Standes aber unvermeidliche Schwie
rigkeiten und Verwirrungen bey dem Buchführeu entste
hen; so werden nunmehr auf den meisten hiesigen Komp-
toirs die Rechnungen nach Augsburger Kourant eingetra
gen. Auch in dem Waarenkourante setzt man die Preise 
gewöhnlich nach eben dieser Augsburger Valuta aus. Die 
daraus entspringenden Vvrtheile und Bequemlichkeiten sind 
unverkennbar. 


